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Hintergrund

Im Seitenfenster der Marien-
kapelle: Bischof Bruno Wechner, 
Papst Johannes XXIII, Provikar Carl 
Lampert und der hl. Fidelis (v.l.n.r.)

Ein Blick nach vorne 
und nach oben
Ob man nicht wenigstens einige 
der hohen Sandsteinsäulen ent-
fernen könnte, die den Mittel-
gang „verstellen“ wurde Dom-
pfarrer Rudolf Bischof einst von 
einem Besucher gefragt und 
muss noch heute bei dieser An-
regung schmunzeln. Der Statik 
wäre das wohl nicht zuträglich 
und so bleibt den Besucher/in-
nen auch heute nichts anderes 
übrig, als einen Schritt auf die 
Seite zu wagen, um mit einem 
Blick auf die wunderschönen Al-
täre belohnt zu werden. 

Vier Säulen für vier Evange-
listen. Jede der vier Säulen im 
Kirchenschiff ist einem Evan-
gelisten geweiht, die fünfte, die 
durch die Empore wächst, erin-
nert daran, dass wir selbst das 
fünfte Evangelium sind. Nimmt 
man den Blick nach oben, fällt 
das große Triumphbogenkreuz 
auf. Darüber konnten 2005 die 
einzigen, noch erhaltenen goti-
schen Deckenfresken (um 1478) 
freigelegt werden.

Zeittafel
1218: Erste Erwähnung der Stadt
1287: Erste Erwähnung der Ni-
kolauskirche
1460: Kirchenbrand
1478: Neubau des Langschiffes 
durch Hans Sturn
1521: Wolf-Huber-Altar
1523: Neubau des Presbyteriums
1872: Restaurierung der Kirche
1960: Restaurierung der Kirche
1968: Domkirche
2005: Restaurierung des Domes

Auf dem Weg zur Bischofsweihe: der dom St. nikolaus in Feldkirch

Ein Blick durch die Fenster 
der Bischofskirche

Man weiß sofort, was dompfarrer rudolf 
Bischof meint, wenn er von der „beson-
deren Atmosphäre“ in der domkirche St. 
nikolaus in Feldkirch spricht. noch ist es in 
der Bischofskirche ruhig, doch in weniger 
als drei Wochen wird die Kirche bis auf den 
letzten Platz gefüllt sein.

simone rinner

Die meisten Menschen kennen ihn zumin-
dest von außen, doch seine ganze Pracht ent-
faltet er erst, wenn man ihn auch von innen 
betrachtet: Der Dom in Feldkirch. Prachtvol-
le Altäre, ein kunstvolles Kreuzrippengewölbe 
und wunderschöne Fenster, in denen sich die 
Sonne spielt, sind sein „Markenzeichen“ und 
bringen Rudolf Bischof auch nach 17 Jahren 
als Stadtpfarrer immer noch ins Schwärmen. 

Sagenumwoben. Im Laufe der Geschich-
te fiel die ursprünglich romanische Kirche 
gleich drei Mal dem Feuer zum Opfer: 1348, 
1398 und 1460. Bei der letzten Brandkatast-
rophe waren die Schäden wohl so groß, dass 
man sich zum spätgotischen Neubau des 
Langhauses entschied, welches 1478 einge-

wölbt wurde. Noch heute ist auf diesem zu le-
sen, wer es erbaut hat: „MCCCLXXVIII Hanß 
Sturn Maister dis Buwes“. Einer Sage zufolge 
soll Sturn, als er bei der Entfernung des Ge-
rüstes bemerkte, dass es einen zu großen Ge-
rüstknacks gebe, in die Ill gesprungen sein. 
„Aber wahrscheinlich ist er günstig gesprun-
gen oder die Ill hatte wenig Wasser“, erzählt 
Bischof lächelnd, denn er wurde später sogar  
Bürgermeister. Und die Kirche blieb stehen.

Bischofskirche. Warum St. Nikolaus nicht 
„nur“ eine Pfarrkirche, sondern auch eine Bi-
schofskirche ist, erklärt sich aus der Tatsache, 
dass Feldkirch 1818 zu einem Generalvikariat 
mit einem Weihbischof wurde. Der, im Zent-
rum gelegene, sehr schöne Bau aus der Spät-
gotik bot sich also an, fasst Bischof zusam-
men. Mit Gründung der Diözese Feldkirch ist 
die Kirche seit 12. August 1968 eine Kathed-
rale. Heute zeichnet sich der Dom nicht nur 
durch die Kathedra - den Bischofssitz - son-
dern auch durch zahlreiche Kunstschätze wie 
den Wolf-Huber-Altar aus.

Fenster offenbaren viele. Eine Besonder-
heit, die vor allem bei Sonnenschein beein-
druckt, sind die Kirchenfenster, die 1960/61 
vom Feldkircher Maler Martin Häusle ge-
schaffen wurden. Im Hauptschiff und im 
Chor zeigen sie den Gang der Heilsgeschich-
te von der Schöpfung bis zur Vollendung des 
neuen Jerusalems. Wagt man einen Blick auf 
das Seitenfenster in der Marienkapelle, zeigt 
sich allerdings ein - im Laufe der  vergange-
nen Jahre - vertraut gewordenes Gesicht: Pro-
vikar Carl Lampert. Gemeinsam mit dem hl. 
Fidelis hat Häusle die beiden Märtyrer neben 
Bischof Bruno Wechner und Papst Johannes 
XXIII dargestellt. Und auch bei der Bischofs-
weihe wird uns Lampert symbolisch im Zuge 
des Bischofwappens begegnen.

Und Musik. Der Dom in Feldkirch ist aber 
nicht nur „Hüter“ diverser Kunstschätze, Bi-
schofskirche und die bedeutendste gotische 
Kirche Vorarlbergs, sondern hat auch Auf-
gaben in der Kirchenmusik, weist Bischof 
auf die Orchestermessen hin, die ganzjährig 
stattfinden. Ein Konzert auf der 1976 von der 
bekannten Orgelwerkstatt Metzler & Söhne 
in der Schweiz hergestellten großen Orgel, ist 
auf alle Fälle ein Erlebnis.

 X Im nächsten KirchenBlatt: Die Kunstschätze 
des Doms St. Nikolaus.

Rudolf Bischof im Chorraum der Dompfarrkirche St. Nikolaus, 
der bei der Renovierung im Jahr 2005 neu gestaltet wurde. 
Hier steht auch die Kathedra, der Bischofssitz.   rinner (2)


